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V O R W O R T 

Dieser dritte Band der Sozialethik hat, obwohl schon längst angekündigt, 
lange auf sich warten lassen. Das ursprüngliche Manuskript war bereits vor 
längerer Zeit fertiggestellt. Ich habe es aber nochmals ganz überarbeitet, indem 
ich die Behandlung von vielen Einzelfragen herausnahm, um die eigentliche 
sozialethische Gedankenführung besser kenntlich zu machen. Es war nämlich 
nicht meine Absicht, all das handbuchartig zusammenzutragen, was man 
anderswo ausgiebiger und kompetenter dargestellt finden kann. Es kann nicht 
die Aufgabe des Sozialethikers sein, praktische Detailfragen zu lösen, sondern 
vielmehr schrittweise die Normen herauszuarbeiten, die mit einem dem jeweili­
gen Objekt entsprechenden Sachwissen ihre Konkretisierung erfahren müssen. 
Das Gewicht meiner Darlegungen liegt darum auf der Normenlogik. Ich wollte 
mich streng an die sozialethische Argumentation halten im Bemühen, die 
verschiedenen Wissenschaftsbereiche nicht zu verwischen. Der Schwerpunkt 
liegt also auf dem erkenntnistheoretischen Aspekt. Der Leser soll lernen, wie 
man sozialethisch vorgeht, wie sich die Normen aufbauen und innerhalb 
welcher Grenzen diese für die Wirklichkeit Gültigkeit haben. Die sozial­
ethischen Normen sind Orientierungssignale, sie sind kein Rezept zur Lösung 
sozialer Probleme. Dazu braucht es mehr als nur Sozialethik. Dazu sind auch 
andere Wissenschaften und nicht zuletzt die Klugheit aufgerufen. 

Bei der Überarbeitung meines alten Manuskriptes habe ich einen Großteil der 
Zitationen und literarischen Hinweise ausgemerzt, vor allem im Hinblick auf die 
anderen Sprachen, in welche auch dieser Band übersetzt werden soll. 

Die Bibliographie enthält nur die hauptsächlichen Veröffentlichungen vor 
1956 und nach 1979. Die Zeit von 1956-1979 wurde in der von mir und meinen 
Mitarbeitern herausgebrachten, elf Bände umfassenden „Bibliographie der 
Sozialethik"1 registriert. Die zu diesem hier vorliegenden Band gehörenden 
Veröffentlichungen sind unter Nummer III (Die soziale Ordnung) in jedem 
Band der „Bibliographie der Sozialethik" zu finden. 

Nun noch ein Wort zu meinem persönlichen erkenntnistheoretischen Stand­
punkt. In der nun über 55 Jahre umfassenden Studien- und Lehrtätigkeit habe 

1 Freiburg i.Br. 1960-1980. 



6 Vorwort 

ich mich eingehend in die Opera omnia des Thomas von Aquin vertieft. Was ich 

aber aus diesem Studium hier verwerte, sind nicht Positionen zu einzelnen 

Fragen. Man kann diesbezüglich vieles vergessen, was Thomas von Aquin im 

einzelnen vorgetragen hat. Ich halte es darum für ganz verfehlt, wenn sich 

Autoren auf diese oder jene Stellungnahme des Aquinaten berufen, indem sie 

einzelne Texte herausnehmen, um für ihre Ansicht eine gewichtige Autorität 

anzuführen. Was man aus Thomas lernen sollte, ist die Art und Weise, wie er die 

Probleme anfaßt, nicht welche Lösung er vorträgt. Man darf sich nicht damit 

begnügen, anhand eines Registers Texte zusammenzusuchen. Man muß buch­

stäblich alle Werke durchlesen und durchstudieren, um sich dann eigenständig 

von der Grundlage des gewonnenen erkenntnistheoretischen Standpunktes aus, 

getrennt von einzelnen Texten, mit modernen Fragen zu befassen. Damit 

vermeidet man - das Wort sei mir gestattet - , „paläothomistische" Naturrechts­

positionen zu verteidigen. 

Im Mittelpunkt der thomistischen Erkenntnistheorie steht die Abstraktion, 

die nicht mit dem üblichen Essentialismus verwechselt werden darf. Ohne 

Erfahrung gibt es keine Abstraktion. Unter Erfahrung darf aber nicht nur die 

Konstatierung von gesetzmäßigen Prozessen verstanden werden, wie sie z. B. 

die Soziologie zum Objekt nimmt. Es gibt auch - und dies gilt für die Wert­

ordnung - eine innere Erfahrung, von der übrigens auch Kant ausging, wenn er 

das Sittliche im Unterschied von „ist" im „Soll" begründete. Näheres hierüber 

ist in meinem Aufsatz „Erkenntnistheoretische Anmerkungen zur Frage der 

Trennung von empirischer und philosophischer Gesellschaftswissenschaft" 

nachzulesen2. 

Meiner Mitarbeiterin Dr. Brigitta Gräfin von Galen habe ich zu danken für die 

Erstellung der Bibliographie, für die gründliche Mitlesung der umfangreichen 

Literatur, sowie für die Lesung der Druckbogen. Dem Schweizerischen 

NationalfonckfürwissemchaftlicheForschungseiauhichuggedanktrürfmanzieüe 

Unterstützung. 

Fribourg, den 31. Dezember 1984 A.F. Utz 

2 In: Gesellschaftspolitik mit oder ohne Weltanschauung ? Hrsg. vonder Internationalen Stiftung 
Humanuni, Bonn 1980, S. 227-250. 
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